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Gottfried Auguſt Bürger, geb. 1748 zu Molmerswende,

Juſtizamtmann in Altengleichen; geſt. 1794. Balladen, Lieder,

Uberſetzung der Abenteuer des Barons von Münchhauſen von

R. E. Raspe.

Lenore (1774.)

Lenore fuhr ums Morgenroth

Empor aus ſchweren Träumen.

„Biſt untreu, Wilhelm, oder todt?

Wie lange willſt du ſäumen?” –

Er war mit König Friedrichs Macht

Gezogen in die Prager Schlacht

Und hatte nicht geſchrieben,

Ob er geſund geblieben.

Der König und die Kaiſerin,

Des langen Haders müde,

Erweichten ihren harten Sinn

Und machten endlich Friede.

Und jedes Heer mit Sing und Sang,

Mit Paukenſchlag und Kling und Klang,

Geſchmückt mit grünen Reiſern,

Zog heim zu ſeinen Häuſern.

Und überall, allüberall,

Auf Wegen und auf Stegen

Zog Alt und Jung dem Jubelſchall

Der Kommenden entgegen.

Gottlob! rief Kind und Gattin laut,

Willkommen! manche frohe Braut. –

Ach, aber für Lenoren

War Gruß und Kuß verloren.

Sie frug den Zug wohl auf und ab

Und frug nach allen Namen;

Doch keiner war, der Kundſchaft gab

Von allen, ſo da kamen.



Als nun das Heer vorüber war,

Zerraufte ſie ihr Rabenhaar

Und warf ſich hin zur Erde

Mit wüthiger Geberde.

Die Mutter lief wohl hin zu ihr:

„Ach, daß ſich Gott erbarme!

Du trautes Kind, was iſt mit dir?”

Und ſchloß ſie in die Arme. –

„O Mutter, Mutter! hin iſt hin!

Nun fahre Welt und Alles hin!

Bei Gott iſt kein Erbarmen.

O weh, o weh mir Armen!” –

„Hilf, Gott, hilf! Sieh uns gnädig an!

Kind, bet ein Vaterunſer!

Was Gott thut, das iſt wohlgethan.

Gott, Gott erbarmt ſich unſer!“ –

„O Mutter, Mutter! Eitler Wahn!

Gott hat an mir nicht wohlgethan!

Was half, was half mein Beten?

Nun iſt's nicht mehr von nöthen.” –

„Hilf, Gott hilf! Wer den Vater kennt,

Der weiß, er hilft den Kindern.

Das hochgelobte Sakrament

Wird deinen Jammer lindern.” –

„O Mutter, Mutter! was mich brennt,

Das lindert mir kein Sakrament

Kein Sakrament mag Leben

Den Todten wiedergeben.” –

„Hör, Kind! wie, wenn der falſche Mann

Im fernen Ungarlande

Sich ſeines Glaubens abgethan

Zum neuen Ehebande?

Laß fahren, Kind, ſein Herz dahin!

Er hat es nimmermehr Gewinn!

Wann Seel' und Leib ſich trennen,

Wird ihn ſein Meineid brennen.” –

„O Mutter, Mutter! hin iſt hin!

Verloren iſt verloren!

Der Tod, der Tod iſt mein Gewinn!

O wär ich nie geboren!

Liſch aus, mein Licht auf ewig aus!

Stirb hin, ſtirb hin in Nacht und Graus!

Bei Gott iſt kein Erbarmen.

O weh, o weh mir Armen!' –

/
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„Hilf, Gott, hilf! Geh nicht ins Gericht

Mit deinem armen Kinde!

Sie weiß nicht, was die Zunge ſpricht;

Behalt ihr nicht die Sünde!

Ach, Kind, vergiß dein irdiſch Leid

Und denk an Gott und Seligkeit!

So wird doch deiner Seelen

Der Bräutigam nicht fehlen.” –

„O Mutter ! was iſt Seligkeit?

O Mutter ! was iſt Hölle?

Bei ihm, bei ihm iſt Seligkeit

Und ohne Wilhelm Hölle!

Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus!

Stirb hin, ſtirb hin in Nacht und Graus!

Ohn' ihn mag ich auf Erden,

Mag dort nicht ſelig werden!” – –

So wüthete Verzweifelung

Ihr in Gehirn und Adern.

Sie fuhr mit Gottes Vorſehung

Vermeſſen fort zu hadern,

Zerſchlug den Buſen und zerrang

Die Hand bis Sonnenuntergang,

Bis auf am Himmelsbogen

Die gold'nen Sterne zogen.

Und außen, horch ging's trapp, trapp, trapp,

Als wie von Roſſeshufen;

Und klirrend ſtieg ein Reiter ab

An des Geländers Stufen;

Und horch, und horch den Pfortenring

Ganz leiſe, leiſe, klinglingling!

Dann kamen durch die Pforte

Vernehmlich dieſe Worte:

„Holla! Holla! Thu auf, mein Kind!

Schläfſt, Liebchen, oder wachſt du?

Wie biſt noch gegen mich geſinnt?

Und weineſt oder lachſt du ?” – -

„Ach, Wilhelm, du ? So ſpät bei Nacht?

Geweinet hab' ich und gewacht!

Ach, großes Leid erlitten !

Wo kommſt du her geritten?” –

„Wir ſatteln nur um Mitternacht,

Weit ritt ich her von Böhmen.

Ich habe ſpät mich aufgemacht

Und will dich mit mir nehmen.“ –
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„Ach, Wilhelm, erſt herein geſchwind!

Den Hagedorn durchſaust der Wind;

Herein, in meinen Armen,

Herzliebſter, zu erwarmen !” –

„Laß ſauſen durch den Hagedorn,

Laß ſauſen, Kind, laß ſauſen!

Der Rappe ſcharrt, es klirrt der Sporn,

Ich darf allhier nicht hauſen.

Komm, ſchürze, ſpring und ſchwinge dich

Auf meinen Rappen hinter mich,

Muß heut noch hundert Meilen

Mit dir ins Brautbett eilen.” –

„Ach wollteſt hundert Meilen noch

Mich heut ins Brautbett tragen?

Und horch! es brummt die Glocke noch,

Die elf ſchon ausgeſchlagen.“ –

„Sieh hin, ſich her. Der Mond ſcheint hell;

Wir und die Todten reiten ſchnell.

Ich bringe dich zur Wette

Noch heut' ins Hochzeitsbette!” –

„Sag' an, wo iſt dein Kämmerlein ?

Wo, wie dein Hochzeitbettchen?” –

„Weit, weit von hier ! Still, kühl und klein !

Sechs Bretter und zwei Brettchen!”

Hats Raum für mich?“ – „Für dich und mich

Komm, ſchürze, ſpring und ſchwinge dich!

Die Hochzeitsgäſte hoffen;

Die Kammer ſteht uns offen.” –

Schön Liebchen ſchürzte, ſprang und ſchwang

Sich auf das Roß behende;

Wohl um den trauten Reiter ſchlang

Sie ihre Lilienhände.

Und hurre, hurre, hopp, hopp, hopp!

Gings fort in ſauſendem Galopp,

Daß Roß und Reiter ſchnoben

Und Kies und Funken ſtoben.

Zur rechten und zur linken Hand

Vorbei vor ihren Blicken,

Wie flogen. Anger, Haid und Land!

Wie donnerten die Brücken ! –

„Graut Liebchen auch? Der Mond ſcheint hell!

Hurrah! die Todten reiten ſchnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?“ –

„Ach nein! Doch laß die Todten!“ –
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Was klang dort für Geſang und Klang?

Was flatterten die Raben?

Horch, Glockenklang! horch, Todtenſang:

„Laßt uns den Leib begraben!”

Und näher zog ein Leichenzug,

Der Sarg und Todtenbahre trug.

Das Lied war zu vergleichen

Dem Unkenruf in Teichen.

„Nach Mitternacht begrabt den Leib

Mit Klang und Sang und Klage

Jetzt führ' ich heim mein junges Weib

Mit mir zum Brautgelage!

Komm, Küſter, hier! Komm mit dem Chor

Und gurgle mir ein Brautlied vor!

Komm, Pfaff, und ſprich den Segen,

Eh’ wir zu Bett uns legen!” –

Still Klang und Sang. Die Bahre ſchwand..

Gehorſam ſeinem Rufen

Kam’s hurre, hurre nachgerannt,

Hart hinters Rappen Hufen.

Und immer weiter, hopp, hopp, hopp!

Ging's fort in ſauſendem Galopp,

Das Roß und Reiter ſchnoben

Und Kies und Funken ſtoben.

Wie flogen rechts, wie flogen links

Gebirge, Bäum und Hecken!

Wie flogen links und rechts und links

Die Dörfer, Städt’ und Flecken ! –

„Graut Liebchen auch? Der Mond ſcheint hell!

Hurrah! Die Todten reiten ſchnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?” –

„Ach! laß ſie ruhn die Todten!” –

Sieh da ſich da! Am Hochgericht

Tanzt um des Rades Spindel,

Halb ſichtbarlich beim Mondenlicht,

Ein luftiges Geſindel. –

„Saſa! Geſindel, hier! Komm hier!

Geſindel, kommt und folge mir!

Tanz uns den Hochzeitsreigen,

Wann wir zu Bette ſteigen!” –

Und das Geſindel, huſch, huſch, huſch

Kam hinten nachgepraſſelt,

Wie Wirbelwind am Haſelbuſch

Durch dürre Blätter raſſelt.



Und weiter, weiter, hopp, hopp, hopp!

Ging's fort in ſauſendem Galopp,

Daß Roß und Reiter ſchnoben,

Und Kies und Funken ſtoben.

Wie flog, was rund der Mond beſchien,

Wie flog es in die Ferne!

Wie flogen oben über hin

Der Himmel und die Sterne! –

„Graut Liebchen auch? Der Mond ſcheint hell!

Hurrah! Die Todten reiten ſchnell!

Graut Liebchen auch vor Todten?" –

„O weh! Laß ruhn die Todten!” –

„Rapp! Rapp! Mich dünkt, der Hahn ſchon ruft;

Bald wird der Sand verrinnen.

Rapp! Rapp! Ich witt're Morgenluft,

Rapp! Tummle dich von hinnen!

Vollbracht, vollbracht iſt unſer Lauf!

Das Hochzeitbette thut ſich auf.

Die Todten reiten ſchnelle!

Wir ſind, wir ſind zur Stelle.” –

Raſch auf ein eiſern Gitterthor

Ging's mit verhängtem Zügel.

Mit ſchwanker Gert ein Schlag davor

Zerſprengte Schloß und Riegel.

Die Flügel flogen klirrend auf,

Und über Gräber ging der Lauf;

Es blinkten Leichenſteine

Rundum im Mondenſcheine.

Ha ſieh! Ha ſieh! im Augenblick,

Huhu! ein gräßlich Wunder!

Des Reiters Koller, Stück für Stück,

Fiel ab, wie mürber Zunder.

Zum Schädel ohne Zopf und Schopf,

Zum nackten Schädel ward der Kopf,

Sein Körper zum Gerippe

Mit Stundenglas und Hippe.

Hoch bäumte ſich, wild ſchnob der Rapp

Und ſprühte Feuerfunken;

Und hui! war's unter ihr hinab

Verſchwunden und verſunken.

Geheul, Geheul aus hoher Luft,

Gewinſel kam aus tiefer Gruft.

Lenoren's Herz mit Beben

Rang zwiſchen Tod und Leben.
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Nun tanzten wohl beim Mondenglanz,

Rundum herum im Kreiſe,

Die Geiſter einen Kettentanz

Und heulten dieſe Weiſe:

„Geduld, Geduld, wenn's Herz auch bricht!

Mit Gott im Himmel hadre nicht!

Des Leibes biſt du ledig!

Gott ſei der Seele gnädig!”

Herr Baron von München hauſen erzählt einige

Begebenheiten aus ſeinem Leben.

Wir belagerten, ich weiß nicht mehr, welche Stadt, und dem

Feldmarſchall war ganz erſtaunlich viel an genauer Kundſchaft gelegen,

wie die Sachen in der Feſtung ſtünden. Es ſchien äußerſt ſchwer,

ja faſt unmöglich, durch alle Vorpoſten, Wachen und Feſtungswerke

hinein zu gelangen, auch war eben kein tüchtiges Subject vorhanden,

wodurch man ſo etwas glücklich auszurichten hätte hoffen können. Vor

Muth und Dienſteifer faſt ein wenig allzuraſch, ſtelle ich mich neben

eine der größten Kanonen, die ſo eben nach der Feſtung abgefeuert

ward, und ſprang im Hui auf die Kugel, in der Abſicht mich in die

Feſtung hineintragen zu laſſen. Als ich aber halbweges durch die

Luft geritten war, ſtiegen mir allerlei nicht unerhebliche Bedenklich

keiten zu Kopfe. Hm! dachte ich, hinein kommſt du nun wohl, allein

wie hernach ſogleich wieder heraus? und wie kann dirs in der Feſtung

ergehen ? Man wird dich ſogleich als Spion erkennen und an den

nächſten Galgen hängen. Ein ſolches Bette der Ehren wollte ich mir

denn doch wohl verbitten.

Nach dieſen und ähnlichen Betrachtungen entſchloß ich mich kurz,

nahm die glückliche Gelegenheit war, als eine Kanonenkugel aus der

Feſtung einige Schritte weit vor mir vorüber nach unſerm Lager flog,

ſprang von der meinigen auf dieſe hinüber, und kam, zwar unver

richteter Sache, jedoch wohlbehalten bei den lieben Unſrigen wieder an.

So leicht und fertig ich im Springen war, ſo war es auch mein

Pferd. Weder Gräben noch Zäune hielten mich jemals ab, überall

den geradeſten Weg zu reiten. Einſt ſetzte ich hinter einem Haſen

her, der querfeldein über die Heerſtraße lief. Eine Kutſche mit zwei

ſchönen Damen fuhr dieſen Weg gerade zwiſchen mir und dem

Haſen vorbei. Mein Gaul ſetzte ſo ſchnell und ohne Anſtoß mitten

durch die Kutſche hindurch, von der die Fenſter aufgezogen waren,

daß ich kaum Zeit hatte, meinen Hut abzuziehn und die Damen

wegen dieſer Freiheit unterthänigſt um Verzeihung zu bitten.

Ein anderes Mal wollte ich über einen Moraſt ſetzen, der mir
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anfänglich nicht ſo breit vorkam, als ich ihn fand, da ich mitten im

Sprunge war. Schwebend in der Luft wandte ich daher wieder um,

wo ich hergekommen war, um einen größern Anlauf zu nehmen.

Gleichwohl ſprang ich auch zum zweiten Male noch zu kurz, und fiel

nicht weit vom andern Ufer bis an den Hals in den Moraſt. Hier

hätte ich unfehlbaar umkommen müſſen, wenn nicht die Stärke mei

nes eigenen Arms mich an meinem eigenen Haarzopfe, ſammt dem

Pferde, welches ich feſt zwiſchen meine Knie ſchloß, wieder heraus

gezogen hätte.

Trotz aller meiner Tapferkeit und Klugheit, trotz meiner und

meines Pferdes Schnelligkeit, Gewandtheit und Stärke, ging's mir

in dem Türkenkriege doch nicht immer nach Wunſche. Ich hatte ſogar

das Unglück, durch die Menge übermannt und zum Kriegsgefangenen

gemacht zu werden. Ja was noch ſchlimmer war, aber doch immer

unter den Türken gewöhnlich iſt, ich wurde zum Sclaven verkauft.

In dieſem Stande der Demüthigung war mein Tagewerk nicht

ſowohl hart und ſauer, als vielmehr ſeltſam und verdrießlich. Ich

mußte nämlich des Sultans Bienen alle Morgen auf die Weide treiben.

Eines Abends vermißte ich eine Biene, wurde aber ſogleich gewahr,

daß zwei Bären ſie angefallen hatten und ihres Honigs wegen zer

reißen wollten. Da ich nun nichts anderes waffenähnliches in Hän

den hatte, als die ſilberne Axt, welche das Kennzeichen der Gärtner

und Landarbeiter des Sultans iſt, ſo warf ich dieſe nach den beiden

Räubern, bloß in der Abſicht, ſie damit wegzuſcheuchen. Die arme

Biene ſetzte ich auch wirklich dadurch in Freiheit; allein durch einen

unglücklichen, allzuſtarken Schwung meines Armes flog die Axt in

die Höhe, und hörte nicht auf zu ſteigen, bis ſie im Mond nieder

fiel. Wie ſollte ich ſie nun wieder kriegen? Mit welcher Leiter auf

Erden ſie herunterholen?

Da fiel mir ein, daß die türkiſchen Bohnen ſehr geſchwind und

zu einer ganz erſtaunlichen Höhe emporwüchſen. Augenblicklich pflanzte

ich alſo eine ſolche Bohne, welche wirklich emporwuchs und ſich an

eins von des Mondes Hörnern von ſelbſt anrankte. Nun kletterte

ich getroſt nach dem Monde empor, wo ich auch glücklich anlangte.

Es war ein ziemlich mühſeliges Stückchen Arbeit, meine ſilberne Axt

an einem Orte wieder zu finden, wo alle andern Dinge gleichfalls

wie Silber glänzen. Endlich aber fand ich ſie doch auf einem Hau

fen Spreu und Häckerling.

Nun wollte ich wieder zurückkehren, aber ach! die Sonnenhitze

hatte indeſſen meine Bohne auſgetrocknet, ſo daß daran ſchlechterdings

nicht wieder hinabzuſteigen war. Was war nun zu thun? Ich flocht

mir einen Strick aus dem Häckerling, ſo lang ich ihn nur immer

machen konnte. Dieſen befeſtigte ich an eins von des Mondes Hör

nern und ließ mich daran herunter. Mit der rechten Hand hielt ich

mich feſt, und in der linken führte ich meine Axt. So wie ich nun

eine Strecke hinuntergeglitten war, ſo hieb ich immer das überflüſſige
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Stück über mir ab und knüpfte dasſelbe unter mir wieder an,

wodurch ich denn ziemlich weit herunter gelangte. Dieſes wiederholte

Abhauen und Anknüpfen machte nun freilich den Strick ebenſo wenig

beſſer, als er mich völlig auf des Sultans Landgut brachte.

Ich mochte wohl noch ein paar Meilen weit droben in den Wolken

ſein, als mein Strick auf einmal zerriß, und ich mit ſolcher Heftig

keit herab zu Gottes Erdboden fiel, daß ich ganz betäubt davon wurde.

Durch die Schwere meines von einer ſolchen Höhe herabfallenden

Körpers fiel ich ein Loch, wenigſtens neun Klafter tief, in die Erde

hinein. Ich erholte mich zwar endlich wieder, wußte aber nun nicht,

wie ich wieder herauskommen ſollte. Allein was thut nicht die Noth!

Ich grub mir mit meinen Nägeln, deren Wuchs damals vierzigjährig

war, eine Art von Treppe und förderte mich dadurch glücklich an

den Tag. -

Durch die mühſelige Erfahrung klüger gemacht fing ich's nachher

beſſer an, der Bären, die ſo gern nach meinen Bienen und den

Honigſtöcken ſtiegen, los zu werden. Ich beſtrich die Deichſel eines

Ackerwagens mit Honig und legte mich nicht weit davon des Nachts

in einen Hinterhalt. Was ich vermuthete, das geſchah. Ein unge

heurer Bär, herbeigelockt durch den Duft des Honigs, kam an,

und fing vorn an der Spitze der Stange ſo begierig an zu lecken,

daß er ſich dieſelbe durch Schlund, Magen und Bauch bis hinten

wieder herausleckte. Als er ſich nun ſo artig auf die Stange hin

aufgeleckt hatte, lief ich hinzu, ſteckte vorn durch das Loch der Deich

ſel einen langen Pflock, verwehrte dadurch dem Näſcher den Rückzug,

und ließ ihn ſitzen bis an den andern Morgen. Uber dieß Stückchen

wollte ſich der Großſultan, der von ungefähr vorbei ſpazierte, faſt

todt lachen. -

Nicht lange hierauf machten die Ruſſen mit den Türken Frieden,

und ich wurde nebſt andern Kriegsgefangenen wieder nach St. Pe

tersburg ausgeliefert. Ich nahm aber nun meinen Abſchied, und ver

ließ Rußland um die Zeit der großen Revolution, vor etwa vierzig

Jahren, da der Kaiſer in der Wiege, nebſt ſeiner Mutter und ihrem

Vater, dem Herzog von Braunſchweig, dem Feldmarſchall von

Münnich und vielen andern nach Sibirien geſchickt wurde. Es herrſchte

damals über ganz Europa ein ſo außerordentlich ſtrenger Winter,

daß die Sonne eine Art von Froſtſchaden erlitten haben muß, woran

ſie ſeit der ganzen Zeit her bis auf den heutigen Tag geſiecht hat.

Ich empfand daher auf der Rückreiſe in mein Vaterland weit größeres

Ungemach, als ich auf meiner Hinreiſe nach Rußland erfahren hatte.

Ich mußte, weil mein Lithauer in der Türkei geblieben war, mit

der Poſt reiſen. Als ſich's nun fügte, daß wir an einen engen

hohlen Weg zwiſchen hohen Dornhecken kamen, ſo erinnerte ich den

Poſtillon, mit ſeinem Horne ein Zeichen zu geben, damit wir uns

in dieſem engen Paſſe nicht etwa gegen ein anderes entgegenkommen

des Fuhrwerk feſtfahren möchten. Mein Kerl ſetzte an, und blies



161

aus Leibeskräften in das Horn; aber alle ſeine Bemühungen waren

umſonſt, nicht ein einziger Ton kam heraus, – was uns ganz un

erklärlich, ja in der That für ein rechtes Unglück zu achten war, in

dem bald eine andere uns entgegenkommende Kutſche auf uns ſtieß,

vor welcher nun ſchlechterdings nicht vorbei zu kommen war.

Nichtsdeſtoweniger ſprang ich aus meinem Wagen und ſpannte

zuförderſt die Pferde aus. Hierauf nahm ich den Wagen ſammt den

vier Rädern und allen Päckereien auf meine Schultern und ſprang

damit über Ufer und Hecke, ungefähr neun Fuß hoch, was in Rück

ſicht auf die Schwere der Kutſche eben keine Kleinigkeit war, auf das

Feld hinüber. Durch einen andern Rückſprung gelangte ich, die

fremde Kutſche vorüber, wieder in den Weg. Darauf eilte ich zurück

zu unſern Pferden, nahm unter jeden Arm eins, und holte ſie auf

die vorige Art, nämlich durch einen zweimaligen Sprung hinüber und

herüber, gleichfalls herbei, ließ wieder anſpannen und gelangte glück

lich am Ende der Station zur Herberge.

Noch hätte ich anführen ſollen, daß eins von den Pferden, welches

ſehr muthig und nicht über vier Jahre alt war, ziemlichen Unfug

machen wollte; denn als ich meinen zweiten Sprung über die Hecke

that, ſo verrieth es durch ſein Schnauben und Trommeln ein großes

Mißbehagen an dieſer heftigen Bewegung. Dieß verwehrte ich ihm

aber gar bald, indem ich ſeine Hinterbeine in meine Rocktaſche ſteckte.

In der Herberge erholten wir uns wieder von unſerm Abenteuer.

Der Poſtillon hing ſein Horn an einen Nagel beim Küchenfeuer, und

ich ſetzte mich ihm gegenüber.

Nun hört, ihr Herren, was geſchah. Auf einmal ging's: Tereng!

Tereng! teng! teng! Wir machten große Augen und fanden nun auf

einmal die Urſache aus, warum der Poſtillon ſein Horn nicht hatte

blaſen können. Die Töne waren in dem Horn feſtgefroren und ka

men nun, ſo wie ſie nach und nach aufthauten, hell und klar zu

nicht geringer Ehre des Fuhrmanns heraus; denn die ehrliche Haut

unterhielt uns nun eine ziemliche Zeit lang mit den herrlichſten Mo

dulationen, ohne den Mund an das Horn zu bringen. Da hörten

wir den preußiſchen Marſch – Ohne Lied und ohne Wein – Als

ich auf meiner Bleiche – Geſtern Abend war Vetter Michel da–

nebſt noch vielen andern Stückchen, und ſogar das Abendlied: Nun

ruhen alle Wälder. – Mit dieſem letzten endigte ſich denn dieſer

Thauſpaß, ſo wie ich hiermit meine ruſſiſche Reiſegeſchichte.
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